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fdjöner Dinge. Selb ft in ber alten Sorna „fungen" lag er
no4 rote er ettoa in „Böslein rot" unb „auf ber Reiben"
liegt.

(Es gab jebod) aud) gan3 anbere 31nläffe, too bas CEtgen=

artige ber beutfd),en ©pradje unê burd) bas ©efüfjl fafelid)
tourbe, Dage bes 3ubels, fei's bei einem froben B3ieber=
feljen, einer ©enefung ober fonft einem glüdlidjen ©reignis,
too mein Bater mit jugenblidjern «Schöning anftimmte:

Sreube, fdjöner ©ötterfunten,
Dodjter aus ©Ipfiurn,
2Bir betreten feuertrunten,
öintmltfdje, bein Heiligtum.

3Bas id) mir unter bem ©ötterfunten badjte, toeife id)
freilich aud) riidot mebr, aber es Hang rote.aus einer höheren,
golben ftraljtcnben SBelt; unb bas „feuertrunten" fcfjien
mir gan3 befonbers großartig unb berrlid) 31t fein. Der erfte
$lügelfd)lag oon Schillers maieftätifdjem ©enius raufcbte
burcb unfer pfarrerlidjes Seim unb berührte bie blöbe Seele
bes Rnaben. — 2Bie tourbe mir erft, als ich,— fdjeinbar
oiel 3U früb für meine oierscbn ober fünf3efen 3abre —
über Schillers „Stesco" unb „Rabale unb Siebe" '

geriet
unb bie genialtfd) 3ügeIIofe, aber j^xnreifeenbe Sprache biefes
©blen'oeridjlang! — Bîein Bater faff, mit Arbeit befdjäf«
tigt, neben mir am gramilientifcfec unb fagte: „Bub, Bub,
toas liefeft bu ba? Das oerftebft bu bod) nicht." ©r liefe
mich aber gewähren. Sab Dani, bu ©uteri"'

Der Herr Profässer im
Theaterläbe."
w

©mil Balmer erzählt in ber „Sreftgabe" 1923 (Bering
31. brande 31.=©., Bern) in bumorooller SBeife oon ber bin»
gebungsoollen, oeranttoortungsberoufeten 3Irbeit bes Serrât
Brof. oon ©repers als Seiter bes £eimatfd)ufetbeaters, bas
anno 1914 auf feirte 3nitiatioe bin gegriinbet tourbe. 2Bie
ber mit mtbeffechlidjer ©etoiffenbaftigteit bie Bollen oerteilte,
üttmeifl aud) bie Begie führte, gelegentlich auch ben Souffleur
machte unb babei aud) über bie wortgetreue SBiebergabe bes
Stüdes toachte. Biit feiner unb bes Berlages ©rlaubnis
bruden toir eine Bartie feiner Darftellung ab.

„3Be be es Stüd afange guet geit un är nib meb ging
bruucht 31ngfd)t 3'ha, fo bodet er öppe ufene Stueljl binber
ber Büfuti, bet bs Därtbüechli i ber Sann u oerfolget bs
Sptl 00 fpne ßiit. 3lber, toi's be afabt labe uf fpm ©ficht!
lüte=n=er be 3fäges mit ne fpilt, mit ne läbt un erlabt —
rote b'31uge lüilcbte, roe öppis guet geit! Das muefe me gfel)

•rl' sT V' er be em eint ober anbere nacbbär feit: ,,©s
Ü<b be rächt gfi", be toeife me be, är ifcb meb toeber 3friebe
mtt ihm u bas Rumplimänt ifdji 00 Sär3e cbo un ifd) uf»
rtbftg.

^31er fälber geit feci) nib gärn ga 3etge oor e Borhang,

vsu ..©djmoderlifi" fpner 3pt im Driumpbsug über
"-prätter" ifdji u rner eis über bs anber Blal ging oolli
Dufer bei gfect u alls nach em 31utor brüelet bet. ba bei 111er
ne mängifcbi müeffe ga fuecbe u oürefcbrpfee. „31ba, es tuets

.DT roas brauchen i ba oüre, bas ifcb ia Romebi", feit er
etntfchi, roo=n=er fi es paar 9BaI nadjenanb bet müeffe ga 3etge.

fägen i, „alltoäg ifcbi es Romebi, roarum fd)rpbet=er
ftomebine, nume oüre no einifcbi!"

®nt liebfcbte bei mer ne bp=n=is uf be ©afcbtfpilreife un
«T bett Usflüg. Da geit er fo rädjt us fed) ufe, ma pricbte
' ütfchlig fg. u be d)öi tuer is be albe fei meine, bafe tner

»ne=n=ihm börfe gböre! Ueberau toirb er bööd) oerebret u
majefet. SBen i bänte, toie=n=er 3'Saït ©alle uffe ifd) gfpret
roorbe! Das fp bod) fd)öni, fafd) fprlecbi Dage gfi! Da ifd)
"e 0 uf üs allt e chlei 00 fpm Buefjm! u fpm ©Iati3 abgfalle

3umene Sorbeerblettli 00m grofee ©f)ran3 bets 0 für üs

glängt. — U gfunge toirb be ba albe, bafe es e ©attig bet.
B3e mer amene Ort es fdjöns alts Rieb gböre, fo lehre mer's
u fingen ihms, roil mer roiiffe, bafe ne freut. — 31' bi fdjönfdjte
Blomänte uf ilftte ©aid) tip il — a bä Sunntigmorge uf ber
$ööd)i oo Beter u Baul bi BManfer u Sdjüblig, ober a bä
berried) grüebligstag uf ber Bielerinfel, ober a bi Döde int
Bäre 3'Dtoann ober i ber ©broite 3'SoIotburn — a bi fcfeöne
Stunbe than i nib 3tugg bänte, ofjnt üfe Brofäffer smitts
im Dlreis, inne 3'gfeb, toie=m=er ftrablet u Srreub bet! — 31

fettigne Dage ma=n=er be 0 am meifdjte ©fpafe oerlpbe. Da
toirb er be nib taub, toe men ihm fcfjo am 31be b'Sd)ueb oer=
toäcbflet oor ber Dür un ihm es Sdjlüüfbett macht, bafe er eu
©toigteit muefe nuufdje, bis er unbere d)a! — Uefe Draunt
toär ja richtig ging no, einifd) efo ne ©feefer lang mit enterte
grofee bedte 3Bage im £anit urne djönne 3'gutfcbiere un am
3Ibe uf be Dorfpläfe cfeönne 3'fpile — grab fo, toi fpner _3pt
ber Blolière mit fpr Scbmieri i ber 2BäIt ume gfot3let ifd)!
31ber göbs öppis brus git, toeife i ömel nib!

SRi Iaht üs Spiler jet) afange eleini uf ©afcbtfpil gal),
un es geit oüra gan3 guet — aber fo gan3 rüebig u toobl
ifd)s eint bocb nume, toen „är" u ber §err SRünger bp=n=is
fp. U mängs böfes u fpifees SBort, mängi bummi ©häärerei
ttnber be Spiler blpbt be unbertoäge, äbe toil „är", ober toil
„fi beib" ba fp!

Bie hei mer is efo am Sd)ärme un a ber S tibi gfüehlt,
toi ufere 3lemmitalfat)rt, too 3'-öüljeIfIüh 3'oberfd)i am Difch
ber Derr Brofäffer u rächrts u linggs oon ihm ber öerr Bain=
ger u ber Simeli 00 ber ©gg fp ghoüet. Dert unber bär
breifad)e oäterled)e Suet, bi bäne breine Blanne, too=n=es
guets Stüd Bärneroold) u Bärneriann u Bärnergeifcbt oer»
törpere, bert fp mer fo rädjt beheinte gfi.

©inifd). hei mir Spiler o=n=es gahri agreifet u fp amene
Samfdjtig namittag i bs ©antrifdjlann ufe. U ba ifd) „är"
0 mit cbo. ©s bet gtoüfe fd)o gfdjüttet un ifd) alls grau gfi,
too mer abgfafjre fp un es ifd) guet gfi, ban i bi üfem £>of=

©oftiimier oorhär no fibe Blt'ihlebärghimmle greidjt. 9Bir fp
bu froh gfi über fe u bi Bt'03äffion unber bäne blaue, rote u
gbüslete Biefe=2BätterparifööI bs ©uggisbärg uf, ifcfj. 3Uttere
lufdjtige f?uehr toorbe, uto mer ficher nie meb oergäffe. —
3tber ababrätfcbet heb es, öppis grüfeltgs, un e Dräd ifd)
gfi über bi 3!Bägen u SBeiben p, öppis no oil ©rüfeligers!
3 ber Bärghütte obe hei mer bu es fdjöns toarms Stubeli
gtnacbt, hei=n=is tröcbnet u gfunge u borfet. Der Brofäffer
bet is am Sunntig am Bîorge öppis Scböns oorgläfe. 31her

00 be Bärge hei nter 3'fäges nüt gfeh; bftänbig fp bi graue
Borhäng 3oge gfi u gtoäfferet hei fi im 3erid)opintIi, ttti hätt
cböitne meine, fi hätti b'StämpIe 00 allne 3übere u Brunne»
trög sfäme us3oge! — 11 toas feit ber Brofäffer am 31oe

im Sd)toar3eburger3ÜgIi? „31h, bas ifcb iet3 roiber einifd) e

©lanstag gfi, toi=n=i fcbo lang fene meb bn gha u toie=rt=i

no mänge möchf oerläbe!"

Von Girgenti (Akragas) nach

Syrakus.
Ausschnitt aus einer Reiseerinnerung von A. K., Bern.

(Schiusa.)

Dpcbe unb ©pipolä.
Borbtoärts ber oon uns beficfetigten Bautoerfe bes alten

Spratus liegt auf ber oon ber Strafee nadji ©atania burch»

fchnittenen, oben ^odjfläcbe bas einft ooltsreidje Dp die,
fo benannt nachi bem Dempel ber ©Iüdsgöttin, bem Dp*
djeion. Börblid) ftiefe biefes Biertel beim Dafen Drogilos
ans Bleer, roeftlicbi gegen bas fefte ©pipolä, „bie Döbe
ob ber Stabt". 31uf bem Boben bes ehemaligen Dpcba,
bas nadji ©icero ein ©pmnafium unb oiele Dempel enthielt,
finb heut3utage nichts mehr als ©räber toahr3unehmen. SBie

gans anbers 3tir 3ett, ba ficb- ber römifdje gelbherr 9Bar=

Rr. 35 VIL KLLblLK V^vcNL 557

schöner Dinge. Selbst in der alten Form „sungen" lag er
noch, wie er etwa in „Röslein rot" und „auf der Heiden"
liegt.

Es gab jedoch auch ganz andere Anlässe, wo das Eigen-
artige der deutschen Sprache uns durch das Gefühl faßlich
rourde, Tage des Jubels, sei's bei einem frohen Wieder-
sehen, einer Genesung oder sonst einem glücklichen Ereignis,
wo mein Vater mit jugendlichem Schwung anstimmte:

Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysium,
Wir betreten feuertrunken,
Himmlische, dein Heiligtum.

Was ich mir unter dem Götterfunken dachte, weiß ich

freilich auch nicht mehr, aber es klang wie aus einer höheren,
golden strahlenden Welt; und das „feuertrunken" schien

mir ganz besonders großartig und herrlich zu sein. Der erste
Flügelschlag von Schillers majestätischem Genius rauschte
durch unser pfarrerliches Heim und berührte die blöde Seele
des Knaben. — Wie wurde mir erst, als ich.— scheinbar
viel zu früh für meine vierzehn oder fünfzehn Jahre —
über Schillers „Fiesco" und „Kabale und Liebe" geriet
und die genialisch zügellose, aber hinreißende Sprache dieses
Edlen verschlang! — Mein Vater saß, mit Arbeit beschäf-
tigt, neben mir am Familientische und sagte: „Bub, Bub,
was liesest du da? Das verstehst du doch nicht." Er ließ
mich aber gewähren. Hab Dank, du Euter!"

Der Herr im

Emil Balmer erzählt in der „Festgabe" 1323 (Verlag
A. Francke A.-G., Bern) in humorvoller Weise von der hin-
gebungsvollen, verantwortungsbewußten Arbeit des Herrn
Prof. von Greyerz als Leiter des Heimatschutztheaters, das
anno 1914 auf seine Initiative hin gegründet wurde. Wie
der mit unbestechlicher Gewissenhaftigkeit die Rollen verteilte,
Zumeist auch die Regie führte, gelegentlich auch den Souffleur
wachte und dabei auch über die wortgetreue Wiedergabe des
Stückes wachte. Mit seiner und des Verlages Erlaubnis
drucken wir eine Partie seiner Darstellung ab.

„We de es Stück afange guet geit un är nid meh ging
bruucht Angscht z'ha, so hocket er öppe ufene Stuehl hinder
der Bühni, het ds Tärtbüechli i der Hann u verfolget ds
Spil vo syne Lüt. Aber, wi's de afaht läbe uf sym Gsicht!
âe-n-er de zsäges mit ne spilt, mit ne läbt un erläbt —
Me d'Auge lüüchte, we öppis guet geit! Das mueß me gseh
M- ^ U wen er de em eint oder andere nachhär seit: „Es
Uch de rächt gsi", de weiß me de, är isch meh weder zfriede
mit ihm u das Kumplimänt isch vo Härze cho un isch uf-
richtig.

Aer sälber geit sech nid gärn ga zeige vor e Vorhang.
^ ..Schmockerlisi" syner Zyt im Triumphzug über

" „äätter" isch u mer eis über ds ander Mal ging volli
Duser hei gha u alls nach em Autor brüelet het, da hei mer
ue mängisch müesse ga sueche u vüreschryße. „Aba, es tuets

''S' was bruuchen i da vüre, das isch ja Komedi", seit er
Misch, wo-n-er si es paar Mal nachenand het müesse ga zeige.

sägen i, „allwäg isch es Komedi, warum schrybet-er
î "M Komedine, nume vüre no einisch!"

Mu liebschte hei mer ne by-n-is uf de Gaschtspilreise un
uf den Ilsflüg. Da geit er so rächt us sech use, ma prichte
l lUschtig sy. il de chöi mer is de albe fei meine, daß mer
^M-ihm dörfe ghöre! Ueberall wird er hööch verehret ll
Pchetzt. Wen i dänke, wie-n-er z'Sakt Galle usse isch gfyret
Morde! Das sy doch schöni, fasch fyrlechi Tage gsi! Da isch
ue o uf üs alli e chlei vo sym Nuehms u sym Glanz abgfalle

zumene Lorbeerblettli vom große Chranz hets o für üs

glängt. — U gsunge wird de da albe, daß es e Gattig het.
We mer amene Ort es schöns alts Lied ghöre, so lehre mer's
u singen ihms, wil mer Müsse, daß ne freut. — M di schönschte

Momänte uf ilsne Ga ich!'vil — a dä Sunntigmorge uf der
Hööchi vo Peter u Paul bi Malanser u Schüblig, oder a dä
herriech Früehligstag uf der Bielerinsel, oder a di Höcke im
Bäre z'Twann oder i der Chrone z'Solothurn — a di schöne
Stunde chan i nid zrugg dänke, ohni üse Profässer zmitts
im Kreis inne z'gseh, wie-n-er strahlet u Freud het! — A
settigne Tage ma-n-er de o am meischte Gspaß verlyde. Da
wird er de nid taub, we men ihm scho am Abe d'Schueh ver-
wächslet vor der Tür un ihm es Schlüüfbett macht, daß er en
Ewigkeit mueß nuusche, bis er undere cha! — Uese Traiun
wär ja richtig ging no, einisch eso ne Chehr lang mit emene
große deckte Wage im Lann ume chünne z'gutschiere un am
Abe uf de Dorfplätz chönne z'spile — grad so, wi syner Zyt
der Molière mit syr Schmieri i der Wält ume gfotzlet isch!

Aber göbs öppis drus git, weiß i ömel nid!
Mi laht üs Spiler jetz afange eleini uf Gaschtspil gah,

un es geit oüra ganz guet — aber so ganz rüehig u wohl
ischs eim doch nume, wen „är" u der Herr Münger by-n-is
sy. U mängs böses u spitzes Wort, mängi dummi Chäärerei
under de Spiler blybt de underwäge, äbe wil „är", oder wil
„si beid" da sy!

Nie hei mer is eso am Schärme un a der Hilbi gfüehlt,
wi ufere Aemmitalfahrt, wo z'Lützelflüh z'obersch am Tisch
der Herr Profässer u rächts u linggs von ihm der Herr Mün-
ger u der Simeli vo der Egg sy ghocket. Dert under där
dreifache väterleche Huet, bi däne dreine Manne, wo-n-es
guets Stück Bärnervolch u Bärnerlann u Bärnergeischt ver-
körpere. dert sy mer so rächt deheime gsi.

Einisch hei mir Spiler o-n-es Fahri agreiset u sy amene
Samschtig namittag i ds Eantrischlann use. U da isch „är"
0 mit cho. Es het gwüß scho gschüttet un isch alls grau gsi,

wo mer abgfahre sy un es isch guet gsi, han i bi üsem Hof-
Costümier vorhär no sibe Mühlebärghimmle gleicht. Mir sy

du froh gsi über se u di Prozässion under däne blaue, rote u
ghüslete Riese-Wätterparisööl ds Guggisbärg uf, isch zunere
luschtige Fuehr worde, wo mer sicher nie meh vergässe. —
Aber ababrätschet het es, öppis grüseligs, un e Drück isch

gsi über di Wägen u Weiden y, öppis no vil Grüseligers!
1 der Bärghütte obe hei mer du es schöns warms Stubeli
gmacht, hei-n-is tröchnet u gsunge u dorfet. Der Profässer
het is am Sunntig am Morge öppis Schöns vorgläse. Aber
vo de Bärge hei mer z'säges nüt gseh,- bständig sy di graue
Vorhäng zöge gsi u gwässeret hei si im Jerichopintli, mi hätt
chönne meine, si hätti d'Stämple vo allne Zübere u Brünne-
trög zsäme uszoge! — ll was seit der Profässer am Al)e
im Schwarzeburgerzügli? „Ah, das isch jetz wider einisch e

Glanztag gsi, wi-n-i scho lang kene meh ha gha n wie-n-i
no mänge möcht verläbe!"

Von (Är^enti naà

^ussàuitt aus einer ReiseerinnerunZ von Lj., Lern.
(Zckluss.)

Tyche und Epipols.
Nordwärts der von uns besichtigten Bauwerke des alten

Syrakus liegt auf der von der Straße nach Catania durch-
schnittenen, öden Hochfläche das einst volksreiche Tyche,
so benannt nach dem Tempel der Glücksgöttin, dem Ty-
cheion. Nördlich stieß dieses Viertel beim Hafen Trog ilos
ans Meer, westlich gegen das feste Epipolä, „die Höhe
ob der Stadt". Auf dem Boden des ehemaligen Tycha,
das nach Cicero ein Gymnasium und viele Tempel enthielt,
sind heutzutage nichts mehr als Gräber wahrzunehmen. Wie
ganz anders zur Zeit, da sich der römische Feldherr Mar-
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